
PRACE NAUKOW E W yzszej Szkoly P edagog icznej w C zgstochow ie
Seria: Studia Neofilologiczne 2002, z. III

Stefan Folaron

Polen und polnische Kultur im Werk 
des Breslauer Gelehrten und Philosophen 

Caspar Cunradus (1571 -  1633)

Die Wende vom 16. zum 17. Jahrhundert bedeutet das Ende der Renaissanceepoche. 
Das ist die Zeit der retrospektiven Reflexion, der rückschauenden Überlegung, Zuordnung 
und Zusammenstellung von Werten der veigehenden Epoche, die einen wesentlichen Ein­
fluss auf die spätere Entwicklung nicht nur der europäischen Zivilisation hatte. Man for­
mulierte, modernisierte Anschauungen von verschiedenen Bereichen des menschlichen 
Denkens und Progranune der menschlichen Existenz — von allgemeinen philosophischen 
Prinzipien der Metaphysik (z.B. Nikolaus Taurellus), der Ontologie (z.B. Gottfried Wil­
helm Leibniz), der Theologie (z.B. Francisco Suärez, Johann Alsted), durch die Theorie 
des Erkemiens von Wahrheit über die Welt und den Menschen selbst (z.B. Rene Descartes), 
die neuen methodologischen Prinzipien (z.B. Isaac Newton) bis zur gesellschaftlichen Exis­
tenz des Menschen in der Welt (z.B. Francis Bacon, Tomasso Campanella) und der vielsei­
tigen Erfassung von kultureller Wirklichkeit (z.B. Michel de Montaigne). Die Synthese der 
vergehenden Epoche führte zu neuen Ideen der europäischen Aufklärung, die konkreter 
und revolutionärer waren.

War es also ein wichtiger Zeitraum in der Gesclüchte der europäischen geistigen und 
gesellscliaftlichen Kultur. Leider blieb diese bedeutsame Enwicklungsstufe der europäischen 
Zivilisation bis heute wenig erforscht.

Eines der bedeutenden Zentren des damaligen Europa war Breslau, die Hauptstadl \ on 
Niederschlesien.

Breslau lag an der Kreuzung der drei Kulturen — Deutschlands, Polens und Böhmen. 
Hier kreuzten sich Handelswege, die vom Westen nach Osten und vom Süden nach Norden 
fülulen. ln Breslau lebten verschiedene konfessionelle Grappenund Nationalitäten neben­
einander und wirkten zusammen. Dort wolmten Deutsche, Polen. Juden, Katholiken, Pro­
testanten, Kalvinisten. Diese kulmrellen, sozialen und wirtschaftlichen Verhältnisse begün- 
sügen die Entwicklung der Kultur und der Wissenschaft. Breslau zog herv orragende Wis­
senschaftler, Denker, Künstler aus verschiedenen Teilen Europas an.
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Dort erfolgten die Konfrontationund der Austauschvon verscliiedenen Anschauungen 
und Werten, die aus diesem Zentmm in andere Länder und Städte liineinvvirken. So Breslau 
spielte drei wichtige Rollen:

1. Die Stadt war ein bedeutendes Zentrum des kulturellen, wirtschaftlichen und gesell­
schaftlichen Lebens.

2. Dort kamen verschiedene kulturelle und politische Einflüsse miteinander in Berührung.
3. ln Breslau erfolgte der Austausch und von liier wurden die kulturellen Werte in andere 

Zentren übertragen.
ln dieser Zeit lebte und wirkte in Breslau Caspar Cumadus (1571 -  1633), ein Gelehr­

ter. Arzt, Denker und Dichter. Cunradus ist der Verfasser des originellen biograpliischen 
WörtQvbuchs Prosopographiae melicae millenaria tria, das 1615 in Frankfurt und 1621 in 
Haimover veröffentlicht wurde. Das Werk verzeiclmet 3000 Namen von Personen aus ver­
schiedenen Länder und verschiedenen Zeiten, vorwiegend von Menschen, die im 16. und 
am Anfang des 17. Jahrhunderts in Breslau und in Niederschlesien lebten. InmancherHin- 
sicht ist sein Werk das einzige erhaltene Dokument, das von den in damaliger Zeit lebenden 
Menschen zeugt.

Zu jedem Namen wurde eine kurze konventionelle biographische Angabe gemacht. 
Der wichtigste Teil in jedem Biogramm ist ein Distichon, ein Zweizeiler, in dem Cunradus 
die charakteristischen Eigenschaften der erwälmten Personen vorstellte, die seiner Mei­
nung nach die betreffende Person als beachtens- und erimiemngswürdig für die Nachwelt 
erscheinen lassen. Cumadus tut das selbstverständlich aus der Sicht der Kultur der veigc- 
henden Renaissanceepoche und der neuentwickelten Ideen, die die aueropische Aufklä- 
mng ankündeten. Die dargestellten Personen beurteilt er auch aus der Sicht der Breslauer 
Kreise, die wichtige europäische Strömungen dieser Zeit aufnahmen, und zugleich eigene 
originelle kulturelle Inlialte hervorbrachten, die u.a. aus der geographischen Lage resultier­
ten, ln dem erwälmten Werk von Cum-adus wurden 43 poliusche Namen verzeichnet, 
eigentlich Namen von Personen, die in den östlich von Breslau und Niederschlesien gele­
genen Gebieten wolmten.

Nach Cunradus stammen diese Personen aus Polen (9), Krakau (4). Thoni (3), 
Königsberg (5), Preußen (5), Danzig (16), Samland (1).

Cutu-adus beurteilt diese Personen nicht nach deren Stand oder Amt sondern nach ;rl- 
letn, was in ilwer Haltung und in iluer Persönliclrkeit bemerkenswert ist. Unter den r on 
Cunradus erwälmten Personen sind Geistliche (4), Plülosophen (4), Ärzte und Apotheker 
(6), Lelirerund Prossorerr, Gelehrte (12), Dichter(3), Ritter(3), Syndikusseund Verwalter 
(2), ein Senator, Juristen (4), Königskanzler (3).

Cumadus erwälmt u.a. den Danziger Gelehrten Bartholomäus Keckermann, den 
Kanzler des Köiügreichs Polen Jan Zamoy ski, den hervorragenden Gelehrten und Astrono­
men Nicolaus Copenücus, den Kanzler des Körugreichs Polen Krzysztof Szydlowiccki, 
den Dichter Andrzej Trzecieski.

Es ist interessant, wie man in Breslau u.a. die polmschen Einwohner, die Menschen, 
die östlich der Grenze ansässig waren, beurteilte. Das ist eine direkte Betrachtungsweise 
einer bestirmnten Knlmr, die die aus dem genarmten Gebiet starrunenden Personen reprä­
sentieren. Hier in Breslau betrachtete man sie vom Gesichtspunkt der europäischen Kultur 
aus und beurteilte sie aus der interkulturellen Sicht.

Aus der Bewertung und der Charakteristik der erwälmten Personen geht eitrdenüg hers or 
dass das damalige Polen und die irüt Polen verbündeten Gebiete em integraler Teil der enropäi-
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sehen Kultur warea Mehr nocli, sie waren oft Vordenker dieser Kultur und stellten offene und 
tief humanistische Persönhehkeiten dar, die durch die spezifischen ps>'chischen Eigenscliaften 
der Menschea die an der Weichsel und in ihrem Flussgebiet wohnten, bereichert waren.

Anliand von Bewertungen nnd Beschreibungen der erwähnten Personen lässt sich ein 
Bild der Kultur in den östlich gelegenen Gebieten rekonstrairen, das zugleich eine Präfe­
renzaxiologie und eine Zusammensetzug der anerkannten, im gesellschaftlichen Leben be­
deutenden Moralnormen darstellt. Die Kultur der Personen aus diesen Gebieten, die Kultur 
der im 16. und im 17. Jahrhundert lebenden Polen, ist tief humanistisch.

Eine zentrale Kategorie in allen bewertenden Erwägungen von Cumadus ist der 
Mensch. Der Mensch ist zugleich ein Subjekt aller gesellschaftlichen, politischen und kul­
turellen Verliältnisse. Er ist auch ein Bewertungskriterium im sittlichen, gesellschaftlichen, 
privaten und öffentlichen Bereich, auf dem Gebiet der Wissenschaft und der Kultur, des 
wirtschaftlichen und politischen Lebens.

Wie bewertete man — nach Cumadus — die Personen aus Polen, Krakau und Thom, 
aus Königsberg und Danzig, aus Preußen und Samland?’

1. Im Bereich der Persönliclikeit bemerkte und unterstrich man folgende Werte:
— den Fleiß und die Tüchtigkeit; „...uimihiger Fleiß lelut, dass der Weg, der ziir- 

Kunst führt, nicht kompliziert isf’ (J. Placotomus);
— die Disziplin und die Konsequenz in jeder Tätigkeit zugunsten des Guten und 

der Wissenscliaft; das Beachten der strengen Grundsätze in diesem Bereich wird 
zur Grandlage der Ordnung (H. Ferimontanus);

— das Achten von guten Sitten (J. Franciscus);
— die Freundliclikeit zu Mitmenschen (J. Franciscus); die Hilfsbereitschaft, das 

Wirken zum gesellschaftlichen Wohl (J. Schwabius); dank dem Dienst an den 
Nächsten wird der Mensch den Göttern ähnlich (J. Brismanus); geistlicher und 
ärztlicher Dienst (M. Status);

— die Umsicht und die Besonnenheit (J. Schwabius);
— die Arbeitsamkeit (P. Gutter);
— gute Eigenschaftendes Geistes: der Scharfsinn und die Aufnahmefähigkeit des 

Geistes; die kritische Denkweise und kritische Beurteilung der Buchweisheit: 
die kritische Beurteilung von bestehenden Anschauungen — .....er kündigte 
neue vortreffliche Sachen an" — scluieb Cumadus über F. StcUickarius; das Ent­
decken der neuen Wahrheiten über die uns umgebende Welt — ,,... das Erklären 
der Welt mit Hilfe von der Welt” (F. Tidicaeus); der Mut des selbständigen Den­
kens „...dem Gottes Willen gemäß zu denken” aber „...olme Rom zu fragen“ 
(Matthäus von Krakau), das Ablehnen der sklavischen Abhängigkeit von 
Autoritäten (Matthäus von Krakau);

Diese Bewertung war eindeutig und einseitig positiv. Das ertblgte aus der Hauptidee des Werkes von Caspar 
Cunradus. In seinem Penonallexikon hat er die Persönlichkeiten berücksichtigt, die als Vorbild gelten kön­
nen, diese waren eine Exemplifikation einer bestimmten Moralphilosophie. Im allgemeinen war das die Mo­
ralphilosophie des Renaissance-Himanismus. In dieser Hinsicht kann man auch das Werk von Caspar Cunra­
dus als spezifische Darstellungsform der Ethik betrachten, wo die theoretischen Erwägungen mit dem Bei­
spiel der konkreten Personen illustriert wurden. So wurden die Grundgesetze des sozialen, politischen und 
berufslebens nicht nur dargelegt, sondern es wurde auch am Beispiel der konkreten Personen eindeutig be­
tont, dass die Möglichkeit besteht, diese Gesetze im täglichen Leben zu beachten.
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— die tiefe, wahre Religiosität nach der Lehre Christi (andere als formelle, kirchhche 
Religiosität), die eine Quelle der menschhchen Güte ist (T. Frabricius); die Kritik an 
den Unrichtigkeiten in der römisch-katholischen Kirche im Dienste der Walirheit 
und der Gerechtigkeit geübt (A. Dudycz); die Verbreiturrg der wahren Frönurrigkeit
— „...der Gaben von der heiligen Religiotr” (A. Hercbergius), die neben den weltli­
chen Lehren eine der Quellen der u.a. moralischen Weisheit ist (G.Parrli);

— die Weisheit, die Fälligkeit von dem Wissen im Leben Gebrauch zu machen 
(D. Hossman Cnemiander);

— persönliche Würde, wahrer Edelmut sirrd von persönlichen Verdiensten; von 
dem Gerechtigkeitsgefülrl (S. Aychlerus), von der Weisheit abhängig urrd von 
der Fähigkeit, von seinem Denkvemrögen Gebrauch zu machen (im Genesatz zu 
der gedankenlosen Aneigiruirg von fremden Ansichten) (Peter von Krakau).

2. Polen siird nach Currradus Arrsichten auch ein gutes Beispiel für hohe Kultur im öf­
fentlichen Dienst:

— die Spraclikultur im Stil uird in der Beweisführung, der logischen Ausfühmng. 
dem Stil des Erasmus von Rotterdam gleich (Krzysztof Szydlowiecki);

— die politische Überlegenlieit;
— die Friedfertigkeit, die Realisierung des friedlichen Zusammenlebens zwischen 

den Menschen; das ist die Gmndbedingung des menschlichen Glücks; „Er war 
glücklich, olme dass er im Lager von Mars war” (F. Fidlerus);

— die Quelle der Würde des Vaterlandes ist die Weisheit seiner Bürger (G. Pauli):
— die Weisheit, die Besomienheit, die Werte der Charaktereigenschaftendes Men­

schen, das sind die einzigen Voraussetzungen, um jemandem einen öffentlichen 
Posten anzuvertrauen (A, Paulus).

3. Die Wissenschaft, die Weisheit:
— die polnische Wissenschaft gipfelt in dem Himmel — „Er war Atlas, der seine 

Anne bis in die Sterne hob” (M, Kopemik); „Wie eine andere Athene dem Haupt 
Jupiters entspmngen” (B. Keckermami); in ihrem Wissen, ilirer Weisheit 
„...überttreffen sie die anderen Leute” (B. Keckennann, M. Status);

— vorzüglich ist die polnische Medizin, die die altertümliche Medizin übertrifft 
(Asclepiades);

— gute Kemitnisse der Sclmften von griechischen Gelehrten (z.B. von Theophrast)
— „Den Rulmi schöpfte er von Theophrasf ’ (A, Schrotterus);

— die Leine ist jedem zugänglich; die Entwicklung und die Veibreitung der Wis­
senschaft, der Leine und der Inhalte von Büchemunter den Menschen (J. Martin).

4. Hochgeschätzte Eigenschaften von den Einwohnern der östlich gelegenen Gebiete wa­
ren die Hilfsbereitschaft und die Freundlichkeit zu dem Mitmenschen, z.B.:

— die Verbreitung des Wissens, der Ergebnisse von eigenen Forschungen und wis­
senschaftlichen Arbeiten (J. Pontanus, J. Martin);

— allseitige Hilfe und der Dienst an den anderen Menschen als eine der Haupta­
ufgaben des Menschen und das Zeichen seiner Menschliclrkeit (J. Schwabius):

— das friedliche Zusammenleben von Menschen (d.h. von verschiedenen Natio­
nen, Religionen, Ständen - dem Muster von Breslau nach) (F. Fiedlems).

5. Die Kultur, die Kunst.
Die Einwohner Polens und anderer mit Polen verbundener Gebiete waren als Vertreter 
einer großen und hervorragenden Kultur betrachtet:
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— die Musik als ein Zeichen der ästetischen Erlebnisse des Einzelnen und iin Dien­
ste der anderen Leute; das Wahmehmen der sozialen und der erzieherischen 
Funktion der Musik, die gute Sitten entwickelt und die friedliche Atmosphäre 
Schaft (F, Fiedlerus);

— die Poesie — das her\/orragende poetische Wirken, das menschliche Gefühle 
ausdrückU „...auch unter dem samiatischen Gesicht leben die Museiv’ (A. Tr/.e- 
cieski); „Es lässt sich nicht leugnen, dass dichterische Musen im Norden l  oh­
nen” (V. Lublinus);

— die Förderung der Kunst (T. Fabricius);
— die Liebe zu allen schönen Künsten (V Lublinus);
— die Liebe zur antiken Kultur und das Schöpfen der kulturellen Werte aus ihr 

(F. Fiedlerus).

So betrachtete man aus Breslauer Sicht die Einwolmer der östlich gelegenen Gebiete, 
die dort im 16. und im 17. Jahrundert lebten. Diese benrteilungen und die anerkennenden 
Worte sind um so bedeutsamer, als sie von fremden Leuten, die außerhalb des Königreischs 
Polen wolmten. nach europäischen Kriterien abgegeben wurden.

Wie haben die Polen diese Werte bewalui, entwickelt und sie der Zukunft überliefert ? 
Wie luiben spätere Generationen diese Werte wahrgenonmien und zur Bereicherung und 
Gestaltung eigener Lebenshaltung und Lebensregeln im Alltag für den Einzelnen und die 
Gesellschaft genutzt? Diese Fragen sind bis heute eigentlich theoretische und offene Fra­
gen geblieben.


